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Österreichische Friedensforschung 
s���i��e� u�d s�ichw���e zu ih�e� (V��-)Geschich�e

Der Beginn der modernen Friedensforschung im engeren Sinn wird
mit der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg angesetzt. Doch schon ein
kurzer Blick in die Geschichte zeigt wesentlich längere Traditionsli-
nien und macht uns mit Persönlichkeiten vertraut, die zumindest das
eine oder andere Werk publiziert haben, das zur Etablierung der Dis-
ziplin beigetragen hat. Aus diesen Diskursen, Untersuchungen und
Argumenten speiste sich auch die spätere Friedensforschung im ei-
gentlichen Sinne. 

Die folgende Zusammenstellung enthält neben den wichtigsten In-
stitutionen und Ereignissen, die für die Geschichte der Friedensfor-
schung in Österreich relevant sind, auch einige Einträge betreffend die
Friedensbewegung. Dies deshalb, weil zwischen Bewegung und Insti-
tution der Forschung Zusammenhänge bestehen. Vor allem zeigt sich,
dass in einem Klima der Aufmerksamkeit für Friedensfragen, wie es
durch die Friedensbewegungen mitgeschaffen wird, leichter Mittel für
die Institutionalisierung zu lukrieren sind. Sonst muss freilich auch auf
die (notwendige) Differenz zwischen Politik und Wissenscha verwie-
sen werden. Diese bedingt auch eine methodische Distanz der For-
schung gegenüber der Bewegung, was zahlreiche Querverbindungen
keineswegs ausschließt. Noch eine andere Abgrenzung ist nicht leicht
vorzunehmen, nämlich die zwischen publizistischen und wissen-
schalichen Werken. Dem beschränkten Zweck dieser Aufstellung
entsprechend wird die Grenzziehung hier sehr nachlässig vorgenom-
men.

Die Daten dieser Übersicht können als Prolegomena zu einer erst zu
verfassenden Geschichte der Friedensforschung in Österreich verstan-
den werden. Sie weist, aufgrund der Beschränktheit unserer eigenen
Kenntnisse, sicher zahlreiche Lücken und Ungenauigkeiten auf. Für
Anregungen und Verbesserungen sind wir dankbar.1

1889 Bertha von Suttner, spätere Friedensnobelpreisträgerin, veröf-
fentlicht zwei bedeutende Romane, in denen sie sich für einen
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wissenschalich gestützten Pazifismus ausspricht: Das Maschi-
nen(zeit)alter sowie den Weltbestseller Die Waffen nieder! Frie-
densnobelpreis 1905.

1892 Die Waffen nieder! Monatsschri zur Förderung der Friedensidee,
hgg.v. Bertha von Suttner und Alfred H. Fried, bis 1899. 

1899 Die Zeitschri Friedenswarte, hgg. von Alfred H. Fried erscheint
als Nachfolgeorgan von Die Waffen nieder! Diese Zeitschri er-
scheint, mit Unterbrechungen, bis heute.

1899 Der Völkerrechtsexperte und Universitätsprofessor Heinrich
Lammasch, der mit wissenschalichen Veröffentlichungen zum
Asylrecht Weltruf erlangt hat, veröffentlicht seine Publikation
Die Fortbildung des Völkerrechts durch die Haager Konferenz.
1913 folgt Die Rechtskra internationaler Schiedssprüche. 1917
tritt er für einen Frieden ohne Annexionen, für Rüstungsein-
schränkungen, Gleichberechtigung der Nationen und für friedli-
che Schlichtung küniger internationaler Streitigkeiten.

1905 Die sozialdemokratische Feministin Rosa Mayreder veröffent-
licht ihre Essaysammlung Zur Kritik der Weiblichkeit, in der sie
auch zu geschlechtsspezifischen Aspekten von Kriegen Stellung
nimmt. 1919 wird sie Vorsitzende der Internationalen Frauenliga
für Frieden und Freiheit. 

1907 Pierre Ramus (eigentlich: Rudolf Großmann), Journalist, Sozio-
loge und eoretiker des Anarchismus, kehrt nach seinen Stu-
dien in den USA nach Österreich zurück und entwickelt hier sei-
nen anarchistischen Pazifismus mithilfe seiner Zeitschrien und
seines publizistischen Werkes. 

1908 Alfred Hermann Fried publiziert seine erste Studie zum „wissen-
schalichen Pazifismus“, Die Grundlagen des revolutionären Paci-
fismus. 1911 erhält er den Friedensnobelpreis; 1914 Publikation
der Idee einer Gründung einer zwischenstaatlichen Organisa-
tion, wie sie 1918 von Wilson in seinen „18 Punkten“ aufgenom-
men und schließlich 1920 im Völkerbund verwirklicht wird;
1918–1920 Veröffentlichung von Mein Kriegstagebuch.

1914 Der Pazifist, Menschenrechtsaktivist und Soziologe Rudolf Gold-
scheid, bereits mit seinen Studien zur „Menschenökonomie“ (im
Gegensatz zur „Güterökonomie“) hervorgetreten, veröffentlicht
seine wichtigste Schri zur Friedensproblematik, Das Verhältnis
der äußeren Politik zur inneren. Goldscheid ist in der Nachfolge
von Fried seit 1923 Präsident der 1891 gegründeten Österrei-
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chischen Friedensgesellscha und erster Präsident der 1926 ge-
gründeten Österreichischen Liga für Menschenrechte.

1923 Der österreichische, später deutsche und israelische Religions-
wissenschaler Martin Buber stellt die endgültige Fassung von
Ich und Du fertig (als Teil seines Werkes Das Dialogische Prinzip).

1932 Sigmund Freuds Briefwechsel mit Albert Einstein, später publi-
ziert unter dem Titel Warum Krieg? 

1934 Jacob Levy Moreno, österreichisch-amerikanischer Arzt, Psy-
chiater, Soziologe, Begründer des Psychodramas, der Soziome-
trie und der Gruppenpsychotherapie, veröffentlicht sein Haupt-
werk Who shall survive. In der zweiten Fassung (französische
Ausgabe 1954) gibt Moreno der Hoffnung Ausdruck, dass die So-
ziometrie letztendlich das Terrain bereiten wird für eine „Wissen-
scha des Friedens“.

1944 Der Schristeller und Philosoph Hermann Broch arbeitet im Exil
in den USA den Plan für eine internationale Universität aus, die
ganz in den Dienst des Friedens gestellt werden soll: Sie hat als
Leitbild eine „Allgemeine eorie der Humanität“ bzw. eine
„Allgemeine eorie des Friedens“.

1946 Die neu gegründete Österreichische Friedensgesellscha veröf-
fentlicht eine Programmatische Erklärung, in der sie unter ande-
rem Jugenderziehung im Sinne pazifistischer und humanisti-
scher Ideale, eine Neugestaltung des Geschichtsunterrichts und
die Errichtung von Lehrstühlen für Friedenswissenscha fordert.

1946 Der Pazifist Ernst Schwarcz kehrte er aus der schwedischen Emi-
gration nach Österreich zurück. In dem von ihm geleiteten Sen-
sen Verlag publiziert er wesentliche Werke der Friedensfor-
schung.

1948 Der Physikprofessor Hans irring veröffentlicht Atomkrieg und
Weltpolitik, die wohl erste friedenswissenschaliche Publikation
in Österreich nach dem Zweiten Weltkrieg. 1963 wird er mit dem
so genannten irring-Plan zur einseitigen Abrüstung Öster-
reichs für Aufsehen erregen. 

1949 Der österreichische Kulturhistoriker Friedrich Heer veröffent-
licht sein Buch Gespräch der Feinde, das zum Hauptmotiv seines
gesamtes Werkes wird, das nicht zuletzt in seinem persönlichen
Erleben der Katastrophe Europas nach dem Ersten Weltkrieg, der
Ständediktatur, des Nationalsozialismus und des beginnenden
Kalten Kriegs wurzelt.
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1950 Als Ergebnis des Pariser Weltfriedenskongresses konstituiert sich
die Österreichische Friedensbewegung mit der Wahl des Öster-
reichischen Friedensrates. Publikationsorgan ist zuerst die Öster-
reichische Friedenszeitung (bis 1956), danach Stimmen zur Zeit –
Monatsschri für Frieden und Völkerverständigung. 

1952 Völkerkongress für den Frieden in Wien.
1954 Lise Meitner und Otto Hahn veröffentlichen in der Schrien-

reihe der Österreichischen UNESCO-Kommission zwei Vorträge
unter dem Titel Atomenergie und Frieden. Besonders Lise Meit-
ners Vortrag kreist um die Frage der gesellschalichen Verant-
wortung von Wissenscha.

1956 Der Philosoph Günther Anders veröffentlicht den ersten Band
seines Werkes Die Antiquiertheit des Menschen. Über die Seele im
Zeitalter der zweiten industriellen Revolution. Es beschäigt sich
darin, ähnlich wie in einer Reihe weiterer Bücher (z.B. Der Mann
auf der Brücke. Tagebuch aus Hiroshima und Nagasaki, 1959), mit
der condition humaine im Atomzeitalter.

1956 Der Journalist und Zukunsforscher Robert Jungk, zugleich ein
Pionier der internationalen Umwelt- und Friedensbewegung,
veröffentlicht sein Sachbuch Heller als tausend Sonnen. Das
Schicksal der Atomforscher. Weitere sehr populäre Werke über die
Atom(kriegs)gefahr folgen. 

1957 Der Physiker Hans irring nimmt an der ersten Pugwash-Frie-
denskonferenz teil. Die Pugwash Conferences on Science and
World Affairs, inspiriert durch das Russell-Einstein-Manifest von
1955, waren Treffen von (Natur-)Wissenschalern aus aller Welt,
die sich gegen den Einsatz von Atomwaffen wandten und über
Fragen der internationalen Sicherheit berieten. 

1957 Im Sommer 1957 wird in Wien durch den Weltfriedensrat das In-
ternationale Institut für den Frieden-Wien (IIfdF) eingerichtet
(Neuausrichtung 1968). Es veranstaltet Kongresse und Sympo-
sien und gibt eigene Publikationen heraus, darunter die Zeit-
schri Wissenscha und Frieden. Erster Leiter ist der Röntgeno-
loge Georg Fuchs. Er wird wichtige Publikationen veröffentlichen
wie Atomenergie, Kernwaffen und die Friedensbewegung (1979)
oder Von der Atombombe zum nuklearen Holocaust (1982) und
Wissenschaler für den Frieden (1984).

1958 Dritte Pugwash-Konferenz in Kitzbühel und Wien beschließt die
Wiener Deklaration, eine wissenschalich fundierte Warnung vor
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atomarer Rüstung und einem Atomkrieg. Auf der vierten Konfe-
renz (1959), ebenfalls in Österreich, gründet Hans irring die
Vereinigung österreichischer Wissenschaler als Zweigorganisa-
tion, die bis zu 250 Mitglieder um sich scharen kann (Auflösung
2010).

1960 Nach zwanzig Jahren Arbeit veröffentlicht Elias Canetti sein
Hauptwerk Masse und Macht.

1963 Zu Ostern 1963 findet auf Initiative von Mia und omas Schön-
feld der erste österreichische Ostermarsch gegen Atombewaff-
nung und Krieg statt. Zu den Unterstützern gehören Günther
Anders und Albert Schweitzer.

1964 Der Schweizer Kurt Lüthi wird Professor für Systematische eo-
logie H.B. an der Evangelisch-eologischen Fakultät der Uni-
versität Wien. Er ist eine prägende Persönlichkeit im ökumeni-
schen, im christlich-marxistischen sowie im christlich-jüdischen
Dialog. Er betrachtet seine eologie als Friedensarbeit.

1967 Das Institut für Friedensforschung der Universität Wien (Katho-
lisch-eologische Fakultät) wird gegründet (ab 1976 Senatsin-
stitut, bis 1981). Die Leitung haben die Professoren Karl Hör-
mann und Rudolf Weiler. Ein späterer Mitvorstand (ab 1972) ist
der Politikwissenschaler und Diplomat Heinrich Schneider.

1968 Eine breite Debatte zwischen internationalen (Erich Fromm,
Herbert Marcuse u.a.) und österreichischen WissenschalerIn-
nen (Ernst Fischer, Robert Jungk u.a.) über aktuelle Fragen der
Friedensforschung im Rahmen der Salzburger Humanismusge-
spräche. (1970 von Oskar Schatz unter dem Titel Der Friede im
nuklearen Zeitalter publiziert). 

1970 Die International Peace Academy, später umbenannt in Interna-
tional Peace Institute (IPI) wird gegründet, Hauptsitz ist New
York City, es gibt aber auch ein Vienna Office.

1970 Georg Fuchs, Tilly Kretschmer-Dorninger, Leopold Schmetterer,
Margarete Schütte-Lihotzky und omas Schönfeld gründen das
Österreichische Komitee für Verständigung und Sicherheit in
Europa.

1973 Die österreichische Politik- und Kunstwissenschalerin Char-
lotte Teuber promoviert bei (dem aus Wien stammenden) Stan-
ley Hofmann an der Harvard Universität über Policies of Non-Ali-
gnement. Ihr Schwerpunkt wird die Analyse postkolonialer
Systeme und ihrer Außenpolitik, v.a. Afrika und Nahost. Davon
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ausgehend plädierte sie für eine konsequente Weiterentwicklung
der österreichischen Neutralitätspolitik zu einer Politik der
Blockfreiheit.

1973 Der austro-amerikanische Philosoph, eologe und katholische
Priester Ivan Illich publiziert Tools for Conviviality (Selbstbegren-
zung. Eine politische Kritik der Technik). Des Weiteren beschäigt
er sich mit der Kritik am Bildungs- und Gesundheitswesen sowie
mit ökologischen Fragen.

1973 Einrichtung des mit dem Institut für Friedensforschung eng ver-
bundenen Vereins Universitätszentrums für Friedensforschung
(UZF) an der Universität Wien, das die bis heute bestehende
Quartalsschri Wiener Blätter zur Friedensforschung (seit 1974)
herausgibt. Erster Präsident ist Leo Gabriel. Langjährige Gene-
ralsekretärin und Chefredakteurin der Wiener Blätter ist Sigrid
Pöllinger.

1976 Der US-amerikanisch-österreichische Psychiater, Psychoanalyti-
ker und Gewaltforscher Friedrich Hacker gründet das Institut für
Konfliktforschung in Wien. 

1978 Auf Initiative von Bruno Kreisky wird das Österreichische Institut
für internationale Politik (oiip) als unabhängige, außeruniversi-
täre wissenschaliche Forschungseinrichtung gegründet. Lang-
jähriger Direktor ist Othmar Höll. 

1979 Das Vienna International Centre (VIC), vulgo UNO-City, wird
eröffnet. Es ist Sitz des United Nations Office at Vienna (UNOV)
und anderer internationaler Organisationen.

1979 Gründung des Österreichischen Informationsdiensts für Entwick-
lungspolitik (ÖIE), heute Südwind. 

1980 Der Konfliktforscher Friedrich Glasl publiziert in erster Auflage
sein Hauptwerk Konfliktmanagement. Diagnose und Behandlung
von Konflikten in Organisationen. 

1980 Der russisch-amerikanische System- und Spieltheoretiker sowie
Friedensforscher Anatol Rapoport wird Direktor des Instituts für
Höhere Studien in Wien (bis 1983). Eines seiner Hauptwerk ist
Fights, Games, and Debates (Deutsch: Kämpfe, Spiele und Debat-
ten. Drei Konfliktmodelle).

1980er Beginn der Aktivität der Interfakultären Kommission für Frie-
dens- und Konfliktforschung an der Karl-Franzens-Universität
Graz.

1982 Die Österreichische Gesellscha für Politikwissenscha (ÖGPW)
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veranstaltet eine Jahrestagung zum ema Friedensforschung und
Friedensbewegung. Als Ergebnis erscheint 1985 unter dem glei-
chen Titel eine bis dato unerreichte historische und aktuelle Dar-
stellung der österreichischen Friedensforschung, herausgegeben
von Anselm Skuhra und Hannes Wimmer.

1982 Gerald Mader, Landesrat für Kultur in der burgenländischen
Landesregierung, gründet gemeinsam mit Wissenschasminis-
terin Hertha Firnberg und Karl Kumpfmüller das Österreichische
Institut für Friedensforschung und Friedenserziehung (ÖIF) in
Wien, ab 1983 auf der Burg Schlaining beheimatet; ab 1984 wird
Gerald Mader (nach dem Rücktritt aus der Politik) dessen lang-
jähriger geschäsführender Präsident. Heute nennt sich das In-
stitut Österreichisches Studienzentrum für Frieden und Konfliktlö-
sung (ÖSFK). 

1983 Gründung der österreichischen Sektion von International Physi-
cians for the Prevention of Nuclear War (IPPNW-Austria) durch
den Wiener Kinderarzt und Universitätsprofessor Walter Swo-
boda. Wichtigstes Ziel der Organisation ist es, die Menschen aller
Länder über die medizinischen Folgen atomarer Katastrophen
aufzuklären und sich für ein weltweites Verbot von Atomwaffen
einzusetzen.

1983 Am 22. Oktober 1983 demonstrieren in Wien, organisiert von
mehr als 300 Organisationen und Gruppen, mit einem Stern-
marsch zum Rathaus 100.000 Österreicherinnen und Österrei-
cher gegen die „Nachrüstung“.

1983 Der Nationalökonom und Philosoph Leopold Kohr erhält den
Right Livelihood Award, den so genannten Alternativen Nobel-
preis. Er ist Anarchist und Vordenker eines Lebens nach mensch-
lichem Maß („Small is beautiful“). 

1984 Das Österreichisches Institut für Friedensforschung und Friedens-
erziehung (ÖIF) startet die Herausgabe der Buch-Reihe dialog.
Beiträge zur Friedensforschung sowie die jährliche Internationale
Sommerakademie.

1985 Publikation von Schrien Engelbert Brodas, Wissenscha, Ver-
antwortung, Frieden, hgg. von Paul Broda, Gitta Deutsch, Peter
Markl, omas Schönfeld u. Helmuth Springer-Lederer. 

1986 Gründung des Friedensbüros Salzburg als außeruniversitäres In-
stitut für friedenspädagogische und friedenspolitische Bildungs-
arbeit.
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1987 Die Universität Klagenfurt richtet das Interuniversitäre Studien-
zentrum für Friedensforschung – IstF (Kooperationsvertrag zwi-
schen IFF und ÖIF) in Stadtschlaining ein (bis 1991). Es ist mit
omas Macho und Ina Horn besetzt. Diese Kooperation ist so-
zusagen eine Vorläufer-Organisation des CPD-Clusters.

1987 Errichtung einer Außenstelle des ÖIF in Linz unter der Leitung
von Reiner Steinweg. Steinweg ist auch Berater der Friedensstadt
Linz sowie Verfasser des Konzepts Graz als Friedensstadt.

1988 Gründung des Grazer Büros für Frieden und Entwicklung (Ko-
operationsvertrag zwischen Stadt Graz und ÖIF) unter der Ge-
schäsführung von Karl Kumpfmüller, der von 1978 bis 1985 das
Europahaus Eisenstadt aufgebaut und geleitet hat. 

1988 Gründung des European University Center for Peace Studies
(EPU), Lehrbetrieb seit 1992; ab 2010 (bis 2014) als Privatuniver-
sität European Peace University in Stadtschlaining.

1989 Neugründung des Internationalen Instituts für den Frieden (als
Nachfolgeorganisation des Instituts des Österreichischen Frie-
densrates) mit Erwin Lanc als Präsidenten.

1990 Das Conflict Prevention Center der OSCE, wie das Sekretariat der
Gesamtorganisation mit Sitz in Wien, wird gegründet.

1992 Das ÖIF beginnt sein Ausbildungsprogramm für Zivile Peace-
Keeping Aktivitäten (IPT).

1992 Das Ludwig Boltzmann Institut für Menschenrechte (BIM) wird
von Manfred Nowak, Hannes Tretter und Felix Ermacora in
Wien gegründet.

1995 ÖSFK und EPU erhalten den UNESCO-Preis für Friedenserzie-
hung.

1996 Vertrag zwischen der EPU in Stadtschlaining und der UNESCO
Paris über die Einrichtung des UNESCO-Chairs für Frieden,
Menschenrechte und Demokratie.

1996 Hania Fedorowicz gründet in Salzburg das Europäische Institut
für Gemeinschasbasierende Konfliktlösung (GBKL).

1998 Gründung des Instituts für Umwelt, Friede und Entwicklung
(IUFE), eines Partnerinstituts der Politischen Akademie der
ÖVP.

1999 Der Historiker Karl Stuhlpfarrer wird Ordinarius für Zeitge-
schichte an der Universität Klagenfurt. Sein gesamtes wissen-
schaliches Werk ist dem Kampf gegen nationalsozialistisches
und rassistisches Gedankengut und für den Frieden gewidmet.
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Er wird Mitbegründer und eine Zeitlang Leiter des Klagenfurter
Zentrums für Friedensforschung und Friedenspädagogik.

1999 Gründung des Europäischen Trainings- und Forschungszentrums
für Menschenrechte und Demokratie (ETC Graz) als Non-Profit-
Organisation durch Wolfgang Benedek. 2009 folgt das UNI-ETC
als Schwester-Organisation an der Rechtswissenschalichen Fa-
kultät der Universität Graz. Es ist das erste Kompetenzzentrum
für Menschenrechte an einer österreichischen Universität.

2000 Eröffnung des Europäischen Museums für Frieden (Burgenländi-
sche Landesausstellung: Krieg oder Frieden. Vom Kult der Gewalt
zur Kultur des Friedens) in Stadtschlaining.

2001 Das MA Program for Peace Studies wird an der Universität Inns-
bruck etabliert. Leitung: Wolfgang Dietrich.

2003 Gründung des Sir Peter Ustinov Instituts zur Erforschung und Be-
kämpfung von Vorurteilen in Wien.

2005 Erwin Bader, Vorsitzender des Universitätszentrums für Frie-
densforschung (1995–2005) und Mitglied der Kooperations-
gruppe Friedensforschung an der Universität Wien, publiziert
den Sammelband Dialog der Religionen. Ohne Religionsfrieden
kein Weltfrieden. 

2005 Das Zentrum für Friedensforschung und Friedenspädagogik (ZFF)
an der Universität Klagenfurt wird von Brigitte Hipfl, Helga Ra-
benstein-Moser, Karl Stuhlpfarrer und Werner Wintersteiner ge-
gründet.

2005 Das Institute for Integrative Conflict Transformation and Peace-
building (IICP) wird von Gudrun Kramer und Wilfried Graf ge-
gründet. Später wird es in Herbert C. Kelman Institute for Inter-
active Conflict Transformation (HKI) umbenannt, mit dem
österreichischen Diplomaten Wolfgang Petritsch als Präsidenten. 

2005 Karl E. Birnbaum, erster Direktor des OIIP und des European
University Center for Peace Studies, veröffentlicht seine wissen-
schaliche Biographie, Weltpolitik als Lebensschicksal. 

2008 Das Masterprogramm for Peace Studies der Universität Inns-
bruck erhält den UNESCO Chair for Peace Studies. 

2011 An der Universität Klagenfurt wird der Cluster Konflikt-Frieden-
Demokratie (CPDC) eingerichtet. Die drei außeruniversitären
Einrichtungen Demokratiezentrum Wien, Österreichisches Studi-
enzentrum für Frieden und Konfliktlösung (ÖSFK) Schlaining
sowie Institut für Konfliktforschung (IKF) kooperieren langfristig
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und systematisch mit dem Zentrum für Friedensforschung und
Friedenspädagogik der Alpen-Adria Universität Klagenfurt. 

2012 Vergabe des Ehrenzeichens der Stadt Wien an Herbert C. Kel-
man, einem als Kind aus Wien Vertriebenen und späteren Har-
vard Professor für Sozialpsychologie, der zu einem Pionier der
modernen Friedensforschung wurde und seine Methode der in-
teraktiven Problemlösung vor allem auf den Israel-Palästina
Konflikt angewandt hat. 

2013 Die Alpen-Adria-Universität Klagenfurt verleiht dem Diploma-
ten Wolfgang Petritsch das Ehrendoktorat in Würdigung seiner
Verdienste als Diplomat, Wissenschaler und engagierter politi-
scher Mensch für den Frieden.

2014 Endgültige Schließung der EPU in Stadtschlaining.
2016 Der Cluster CPDC wird, nachdem das Rektorat der Universität

Klagenfurt den Clustervertrag nicht verlängert, an der Universi-
tät Graz (Rechtswissenschaliche Fakultät) angesiedelt.

Li�e���u� 

We��e� Wi��e�s�ei�e�236

Dietrich, Wolfgang (s. a.): Austrian School of
Peace eory. In: Nigel Young (Ed.) 2010:
e Oxford international encyclopedia of
peace. Oxford: Oxford University Press,
Vol. 1, 160–162.

Gütermann, Christoph 1987: Die Ge-
schichte der österreichischen Friedensbe-
wegung 1891 – 1985. In: Manfried Rau-
chensteiner (Hg.): Überlegungen zum
Frieden. Wien: Deuticke, 13–132.

Malina, Peter (Red.) 1986: Beiträge zur his-
torischen Friedensforschung. Jahrbuch
für Zeitgeschichte, Hg. von der Österrei-
chischen Gesellscha für Zeitgeschichte.
Wien: Geyer.

Suttner, Ernst Chr. (Hg.) 1984: Die Katho-
lisch-eologische Fakultät der Universi-

tät Wien: 1884 – 1984. Festschri zum
600-Jahr-Jubiläum. Berlin: Duncker &
Humblot.

Oberkofler, Gerhard/Eduard Rabofsky 1987:
Studien zur Geschichte der österrei-
chischen Wissenscha zwischen Krieg
und Frieden. Wien: Edition Fortschrittli-
che Wissenscha.

Schatz, Oskar (Hg.) 1970: Der Friede im nu-
klearen Zeitalter. Eine Kontroverse zwi-
schen Realisten und Utopisten. 4. Salz-
burger Humanismusgespräch. München:
Manz.

Skuhra, Anselm/Hannes Wimmer (Hg.)
1985: Friedensforschung und Friedensbe-
wegung. Wien: VWGÖ.




